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Grußwort

Liebe Mitglieder, Freunde und Förderer der
AMBULANTEN HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

Wer glücklich sein will, braucht Mut.
Mut zur Veränderung, 
neue Brücken zu bauen, 
alte Pfade zu verlassen 
und neue Wege zu gehen. 
(unbekannt)

Wie jedes Jahr erleben wir die Erneue-
rung der Natur: sa�iges Grün, bunte Blü-
ten und fröhliches Vogelgezwitscher. Jahr 
für Jahr kehrt all das wieder – und doch 
fühlt es sich jedes Mal aufs Neue wie ein 
kleines Wunder an.

Auch in der Hospizarbeit gibt es im-
mer wieder Veränderungen – in den Be-
gegnungen mit Menschen ebenso wie in 
neuen Wegen des Miteinanders. Deshalb 
ist es wich�g, Veränderungen nicht nur 
als Belastung zu sehen, sondern auch als 
Möglichkeit, unsere Arbeit weiterzuent-
wickeln und den Menschen weiterhin 
verlässlich zur Seite zu stehen. Gemein-
sam gestalten wir diesen Wandel so, dass 
Nähe, Unterstützung und Mitgefühl auch 
kün�ig im Mi�elpunkt stehen. 

Und ja, Veränderungen gab und gibt 
es auch regelmäßig in unserem Verein. 
Seitdem wir mit unserem Büro in das 
Hospizhaus Gi�orn gezogen sind, stellen 
wir immer wieder fest, dass es für viele 
Menschen schwierig ist zu erkennen, 
dass es neben dem sta�onären Hospiz-

haus auch weiterhin uns gibt – die Ambu-
lante Hospizarbeit Gi�orn. Seit nunmehr 
28 Jahren engagiert sich unser Verein im 
Landkreis und in der Stadt Gi�orn für 
schwerstkranke und sterbende Men-
schen sowie deren An- und Zugehörige. 

Deshalb bi�en wir Sie, liebe Leserin-
nen und Leser unseres Blickwechsels: 
Helfen Sie mit und erzählen Sie in Ihrem 
Freundes- und Bekanntenkreis von uns 
und unserer Arbeit. So tragen Sie dazu 
bei, dass schwerstkranke Menschen ihre 
letzten Tage in ihrer vertrauten Umge-
bung, in Altenheimen oder Pflegeeinrich-
tungen verbringen können.

Vielen Dank an all unsere Vereins- und 
Vorstandsmitglieder, an unsere ehren-
amtlichen Begleiterinnen und Begleiter, 
an das Team im Büro und an unsere Ko-
ordinatorinnen für die Unterstützung, 
die sie alle unserem Verein immer wie-
der gewähren.

Eine schöne Sommerzeit wünscht Ihnen
das Redak�onsteam des Blickwechsels
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Wir informieren, entlasten, begleiten

Es ist unser Anliegen, für Schwerstkranke 
und sterbende Menschen und ihren Ange-
hörigen und Zugehörigen da zu sein, dem 
Sterben einen respektvollen und würdi-
gen Raum zu geben und dem Tabuthema 
"Sterben" entgegenzuwirken, denn Ster-
ben ist ein Teil des Lebens.

Unser gemeinnütziger Verein wurde 
1998 gegründet und ist an keine Konfessi-
on gebunden. Sie können unsere Angebo-
te kostenlos in Anspruch nehmen. Wir fi-
nanzieren uns u.a. über Ihre Spenden.

Unsere ehrenamtlich Begleitende sind 
speziell geschult und erhalten fortlaufend 
Weiterbildungen und Supervisionen. Sie 
unterliegen der Schweigepflicht und sind 
die tragende Säule in unserem Verein. 
Ohne sie wäre eine ambulante hospizli-
che Begleitung in der Stadt und im Land-
kreis Gi�orn nicht möglich.

Ein Schwerpunkt unserer Angebote 
liegt auf der Sterbebegleitung für Er-
wachsene. Ehrenamtlich Begleitende ge-
hen zu schwersterkrankten Menschen in 
der letzten Lebensphase, in ihre Familien, 
zu Angehörigen und Freunden in ihrem 
häuslichen Umfeld, in Krankenhäuser und 
in sta�onäre Alten- und Pflegeeinrichtun-
gen. Wenn Menschen in ihrer letzten Le-
benszeit oder Angehörige und Zugehörige 
eine Begleitung wünschen, können sie 
sich an die Koordinatorinnen der Hospiz-

arbeit wenden. Dabei verstehen wir uns 
als Ergänzung zu allen anderen Professio-
nen (Pflegekrä�e, Pallia�vmediziner etc.), 
die Sterbenden ein weitgehend selbstbe-
s�mmtes und beschütztes Abschiedneh-
men in vertrauter Umgebung ermögli-
chen wollen. Sie bieten psychosoziale Un-
terstützung, sind aber nicht medizinisch 
oder pflegerisch tä�g.

Aber auch die Begleitung schwer er-
krankter Kinder ist ein weiterer Schwer-
punkt in unseren Angeboten. Die ehren-
amtlich tä�gen Kinderhospizbegleitende 
besuchen die Familien zu Hause und 
schenken Zeit und Zuwendung. Ein erstes 
Gespräch findet mit unseren Koordinato-
rinnen in Ihrer vertrauten Umgebung 
sta�, um Ihre Wünsche nach Unterstüt-
zung zu erfahren und die Angebote des 
ambulanten Kinderhospizdienstes mit Ih-
nen abzusprechen.

Alle ehrenamtlich Begleitende haben 
einen zusätzlichen Vorbereitungskurs für 
die Kinderhospizarbeit absolviert und 
nehmen regelmäßig an Fortbildungen 
und Supervisionen teil.

Weitere Angebote sind Trauergruppen 
für Erwachsene und Kinder, die Beglei-
tung bei der Beerdigung Unbedachter 
und die Beratung bei Pa�entenverfügun-
gen
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Wir informieren, entlasten, begleiten

Pallia�v-Netz Gi�orn e.V.
Ambulante pallia�vpflegerische Betreuung

Eine fortschreitende Erkrankung erfordert o� eine intensive und spezielle Pflege. Die 
Fachpflegekrä�e in der Pallia�varbeit sind eigens ausgebildet und besitzen spezielle 
Kenntnisse, um auf die besonderen Bedürfnisse und Anforderungen sterbender Men-
schen angemessen eingehen zu können.

Ambulante pallia�vmedizinische Betreuung
Das Ziel der ärztlichen Betreuung liegt darin, durch den Einsatz hochwirksamer Medika-
mente Schmerzen und andere krankheitsbedingte Symptome so weit wie möglich zu lin-
dern und damit die Lebensqualität bis zum Schluss zu erhalten. 

Eine Anmeldung zur SAPV durch den Hausarzt oder die Hausärz�n ist  Voraussetzung.
(SAPV = Spezialisierte ambulante Pallia�vversorgung)

AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.
Ambulante psychosoziale Betreuung

Damit ist die umfassende emo�onale Unterstützung des sterbenden Menschen und sei-
ner An- und Zugehörigen gemeint. Alle ehrenamtlichen Begleiterinnen und Begleiter in 
der ambulanten Hospizarbeit haben stets den ganzen Menschen im Blick und stehen 
beim Erleben und Verarbeiten der Gefühle zur Seite, die in Zusammenhang mit der Er-
krankung und dem bevorstehenden Tod au�auchen. 

Eine Anmeldung zur SAPV ist nicht erforderlich.

Hospizhaus Gi�orn gGmbH
Sta�onäre pallia�ve und psychosoziale Betreuung

Das sta�onäre Hospiz richtet sich an Menschen, deren ambulante Versorgung zu Hause 
aufgrund einer unheilbaren Erkrankung auch mit externer Unterstützung (z.B. Hausarzt, 
Pflegedienst, SAPV-Team, ambulanter Hospizdienst) nicht mehr gewährleistet werden 
kann. Es steht allen Menschen unabhängig von Na�onalität, Religion oder Vermögenssi-
tua�on offen. Voraussetzung für die Aufnahme in ein sta�onäres Hospiz ist, dass die Pa-
�en�n bzw. der Pa�ent an einer fortschreitenden Erkrankung leidet, bei der eine Heilung 
ausgeschlossen ist  - Kontaktaufnahme über das Hospizhaus. 

Eine ärztliche Verordnung muss vorliegen.

D��� �� ����� H���
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Wir stellen uns vor

Lieber selbst lesen oder Hörbuch?
Ich höre am liebsten Podcasts bei der Er-
ledigung von Hausarbeiten und bei län-
geren Autofahrten – der Vorteil: so bin 
ich flexibel.

Hast du einen Lieblingsfilm?
Einen festen Lieblingsfilm habe ich nicht, 
aber ich schaue sehr gerne Biografien. 
Aktuell habe ich aber eine Lieblingsserie: 
"Bridgerton" hat mich total gepackt. 

Welche Art von Musik hörst du am liebs-
ten?
Ich höre gerne lateinamerikanische Mu-
sik, aber auch Soul, Funk und Reggae, 

Reggaeton. Hauptsache, die Rhythmen 
gehen ins Herz und laden zum Tanzen ein.

Deine Lieblingsband?
Eine Lieblingsband habe ich nicht. Dafür 
gibt es viele Lieder, die ich immer wieder 
gerne höre.

Bist du eher ein Hunde- oder Katzen-
mensch?
Aktuell Katzenmensch, aber der Wunsch 
nach einem Hund ist da. Der Zeitpunkt 
passt noch nicht

Hast du ein Haus�er?
Wir haben eine Katze namens Tinky.

Trinkst du lieber Kaffee oder Tee?
Kaffee trinke ich gerne und täglich. Tee 
zusätzlich in der kalten Jahreszeit.

Was ist dein Lieblings-Reiseziel?
Ein konkretes Lieblingsreiseziel habe ich 
nicht. Ich reise aber besonders gerne in 
warme Länder, die auch kulturell viel zu 
erzählen haben.

Berge oder Strand?
Ich bevorzuge den Strand – allerdings bin 
ich im Urlaub nicht der Typ, der nur am 
Strand liegt. Ich bin gerne ak�v und ent-
decke gerne Land und Leute.

K����  - ������������ �����
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Wir stellen uns vor

Was möchtest du sonst noch über dich 
verraten?
Ich bin gebür�ge Mexikanerin und lebe 
seit meinem 6. Lebensjahr in Gi�orn. Ich 
bin verheiratet, habe zwei erwachsene 
Töchter und eine achtjährige Enkeltoch-
ter, die unser Leben sehr bereichert. Mir 
ist es wich�g, dass meine Kinder und mei-
ne Enkeltochter ihre mexikanischen Wur-
zeln kennen und ausleben können. Des-
halb engagiere ich mich im Mexikanisch-
Hispano-Deutscher Kulturkreis Wolfsburg 
e.V. ITZA, ein Treffpunkt für lateinamerika-
nische Menschen und allen Interessier-
ten. Soziale Gerech�gkeit ist mir sehr 
wich�g. Ich habe schon früh erlebt, was 
Ausgrenzung und Vorurteile bedeuten 
können. Das hat meinen Blick auf Men-

schen und meinen Wunsch, mich für an-
dere einzusetzen, stark geprägt.

Warum hast du dich für die ehrenamtli-
che Tä�gkeit in der Hospizarbeit ent-
schieden?
Soziales Engagement war mir schon in 
jungen Jahren wich�g – aus Interesse an 
Menschen und ihren Lebensgeschichten. 
2016 habe ich in der Zeitung von einer In-
foveranstaltung zur Hospizarbeit gelesen. 
Da das Thema Tod in der mexikanischen 
Kultur kein Tabu ist, eher im Gegenteil, 
hat mich das sofort angesprochen. So hat 
eins zum anderen geführt, und seitdem 
fühle ich mich dem Verein sehr verbun-
den.
    Vielen Dank an Karla Peine

J������  - ����� ��� ���

Lieber selbst lesen oder Hörbuch?
Bücher lese ich am liebsten selbst.

Hast du einen Lieblingsfilm?
Treffer, der Film, 1984

Welche Art von Musik hörst du am liebs-
ten?
Deutschrock ist Favorit, aber manchmal 
auch Balladen.

Deine Lieblingsband?

City, Silly, Maschine, Ärzte, Reinhard Mey 
und Sefora Nelson

Bist du eher ein Hunde- oder Katzen-
mensch?
Weder noch

Hast du ein Haus�er?
Nein

Trinkst du lieber Kaffee oder Tee?
Kaffee mag ich nicht, aber Tee sehr gern



8

Wir stellen uns vor

Was ist dein Lieblings-Reiseziel?
Russland ist leider nicht mehr möglich, 
aber Sachsen geht immer

Berge oder Strand?
Berge, Strand, Wälder und Seenland-
scha�en. All das mag ich.

Was möchtest du sonst noch über dich 
verraten ?
Meine Familie ist mir sehr wich�g. Ich bin 
verheiratet und wir haben zwei erwach-
sene Töchter. Persönliche Beziehungen 
haben für mich einen großen Stellenwert. 
Die vielen Menschen um mich herum be-
reichern mein Leben. Fernsehen und Sofa 
sind nicht mein Ding, aber Sport mag ich 
sehr. Aktuell ist es Radfahren und Fitness-
training. Entspannen kann ich beim Le-
sen.

Warum hast du dich für die ehrenamtli-
che Tä�gkeit in der Hospizarbeit entschie-
den?
Schon als junger Mensch war mir be-
wusst, dass mein Leben fragil ist. Einen 
schweren Verkehrsunfall habe ich im Alter 
von 22 Jahren knapp überlebt. Freunde 
und Wegbegleiter sind zum Teil früh ver-
storben. Für mich war immer klar, dass 
der Tod ein fester Bestandteil des Lebens 
ist. Unabhängig vom Alter!
Verdrängung war und ist für mich keine 
Op�on. Die ehrenamtliche Hospizarbeit 

ist aus meiner Sicht authen�sch und Le-
bensbiografien haben mich schon immer 
sehr interessiert. Ein �efgreifendes Ereig-
nis in Bezug auf meine Gesundheit hat 
den Weg zur ehrenamtlichen Tä�gkeit in 
der Hospizarbeit eingeleitet.

Vielen Dank an Joachim Hansen
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

S������������ �� K������� G������

Seit 2024 bieten wir Sprechstunden im 
Gi�orner Helios Klinikum an. Jeden Don-
nerstag von 13:30 bis 15:00 Uhr stehen 
ehrenamtlich Begleitende unseres Ver-
eins auf der Pallia�vsta�on 2.4 im Zim-
mer 7 bereit, um Familienangehörigen 
Fragen zu beantworten und über Unter-
stützungen, mögliche Begleitungen usw. 
zu informieren.

Wird der Wunsch geäußert, ein Ge-
spräch gemeinsam mit dem Schwerster-
krankten zu führen, gehen sie auch mit in 
das Krankenzimmer, um dort Fragen zu 
klären.

So können schon während des Kran-
kenhausaufenthaltes wich�ge Fragen für 
die Zeit danach geklärt werden.

Das wesentliche Merkmal einer Beglei-
tung ist, dass unsere ehrenamtlich Beglei-
tende Zeit haben und anderen Menschen 
ihre eigene Lebenszeit schenken. Sie leis-
ten Beistand zuhause, im Krankenhaus 
und in Alten- und Pflegeheimen. 

Mit ihnen kann man über seine inners-
ten Ängste, seine Sorgen und Nöte spre-
chen, sein Leben reflek�eren und sich 
trauen, Dinge auszusprechen, die man 
seinen An- und Zugehörigen nicht zumu-
ten oder sie nicht damit belasten möchte. 

Dadurch fungieren sie sehr häufig als 
Brücke zwischen den Familienangehöri-
gen und Freunden und den schwerstkran-
ken, sterbenden Menschen. Neben der 
Entlastung der Menschen beinhaltet un-
sere Begleitung aber auch sorglose Mo-
mente mit Spaziergängen, Kartenspielen, 
Kaffeetrinken oder gemeinsamem La-
chen.

Bei Interesse an einer Unterstützung 
wenden Sie sich bi�e an unsere Koordina-
torinnen in der Geschä�sstelle.
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

Die Begleitung schwerstkranker und ster-
bender Menschen stellt für Angehörige 
eine �efgreifende emo�onale, körperli-
che und seelische Herausforderung dar. 
In dieser Lebensphase übernehmen sie 
häufig vielfäl�ge Aufgaben: Sie sind Pfle-
gende, emo�onale Stütze, organisatori-
sche Koordinatoren und zugleich selbst 
Betroffene. 

Die Hospizarbeit hat daher nicht nur 
den sterbenden Menschen im 
Blick, sondern versteht die An-
gehörigen als gleichwer�gen 
Teil des Begleitungsprozesses, 
der besonderer Unterstützung 
und Entlastung bedarf.

Ein zentrales Anliegen der Hospizar-
beit ist es, Angehörige in ihrer o� sehr 
belastenden Situa�on wahrzunehmen, 
ernst zu nehmen und ihnen Raum zu ge-
ben. Viele erleben Gefühle von Überfor-
derung, Hilflosigkeit, Angst, Schuld oder 
Erschöpfung. Hospizliche Begleitung 
scha� einen geschützten Rahmen, in 
dem diese Emo�onen ausgesprochen 
werden dürfen, ohne bewertet oder rela-
�viert zu werden. 

Durch Gespräche, ak�ves Zuhören 
und verlässliche Präsenz wird Angehöri-
gen signalisiert, dass sie mit ihren Sorgen 
nicht allein sind.

Ein wich�ger Aspekt der Entlastung 
besteht in der prak�schen Unterstüt-

zung. Ehrenamtlich Mitarbeitende über-
nehmen zeitweise die Begleitung des er-
krankten Menschen, wodurch Angehöri-
ge Freiräume erhalten – für Erholung, Er-
ledigungen oder einfach zum Durchat-
men. Diese Entlastung kann helfen, eige-
ne Krä�e zu bewahren und langfris�g 
besser für den nahestehenden Men-
schen da sein zu können. 

Gleichzei�g wird vermi�elt, dass es 
kein Zeichen von Schwäche 
ist, Hilfe anzunehmen, son-
dern Ausdruck von Verant-
wortung gegenüber sich 
selbst und dem Erkrankten.
Darüber hinaus bietet die 

Hospizarbeit Orien�erung und Sicherheit 
in einer o� von Unsicherheit geprägten 
Zeit. Angehörige erhalten Informa�onen 
zu Krankheitsverläufen, pallia�ver Ver-
sorgung und möglichen Unterstützungs-
angeboten. Dies trägt dazu bei, Ängste 
abzubauen und Handlungssicherheit zu 
gewinnen. 

Nicht zuletzt spielt die Begleitung in 
der Phase des Abschieds und der Trauer 
eine wesentliche Rolle. Hospizarbeit en-
det nicht zwangsläufig mit dem Tod des 
erkrankten Menschen. Angebote der 
Trauerbegleitung helfen Angehörigen, 
den Verlust zu verarbeiten, ihre Trauer in 
all ihren Face�en anzunehmen und einen 
individuellen Weg im Umgang mit dem 

U������������ ��� E���������
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

Abschied zu finden. Das Wissen, auch 
über den Tod hinaus begleitet zu werden, 
vermi�elt Halt und Kon�nuität.

Zusammenfassend leistet die Hospiz-
arbeit einen unverzichtbaren Beitrag zur 
Unterstützung und Entlastung von Ange-
hörigen. Sie begegnet ihnen mit Respekt, 
Mitgefühl und Achtsamkeit, stärkt ihre 
Ressourcen und trägt dazu bei, die letzte 
Lebensphase eines Menschen mensch-
lich, würdevoll und getragen von Gemein-
scha� zu gestalten. Dadurch wird nicht 
nur das Sterben erleichtert, sondern auch 
das Leben der Angehörigen in dieser her-
ausfordernden Zeit nachhal�g unter-
stützt.

E� ����� ����� ������ ��, 
��� ����� ��� ���� ����� 

��� ��� ���� Z��� ��� 
�������� ��������� ���. 

E� ����� ������ ��, 
��� ���� ��� 

����������� M������ 
����� �������� ��� ��� 

��� S����� ��� 
������������ �����.

(U��������)

M��� W�� ��� S���������������

Im Dezember 2021 war die Corona Krise 
noch auf dem Höhepunkt und mein 
Hausarzt teilte mir mit, dass Impfstoff 
verfügbar ist. Da es in unserem Umfeld 
Erkrankungen mit schwerem Verlauf gab, 
entschloss ich mich das Angebot anzu-
nehmen. 
    Es war die dri�e Impfung, die bei mir 
erhebliche Nebenwirkungen auslöste. 
Am dri�en Tag nach der Impfung eskalier-
te die Situa�on. Mit akuter Atemnot 
suchte ich meinen Hausarzt auf und der 
reagierte sofort. Noteinweisung in das 

Gi�orner Klinikum. Nachdem sofort ein 
CT erstellt wurde, teilte mir eine Ärz�n 
mit, dass ich in akuter Lebensgefahr bin. 
Diagnose: Aneurysma am Aortenbogen.

Eine sofor�ge Notopera�on im Braun-
schweiger Klinikum re�ete mir das Le-
ben. Aufgrund meiner guten Kons�tu�on 
schri� der Heilungsprozess schnell voran 
und im Anschluss folgte eine Reha-Maß-
nahme. In dieser Zeit beschä�igte ich 
mich vorrangig mit meiner Gesundheit, 
aber auch mit dem Sterbeprozess. 
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

Infolge der Ereignisse musste ich erst-
mal realisieren was geschehen war.

Wie wird der Abschied bei mir persön-
lich aussehen, wenn ich sterben werde?

Ist es nicht auch ein „Privileg“, wenn 
ich mich verabschieden kann? Ich bin um-
geben von tollen Menschen, aber habe 
ich es auch zum Ausdruck gebracht?

Viele offene Fragen, die mich in dieser 
Zeit bewegt haben. Die Thema�k rund 
um Hospizarbeit beschä�igte mich in die-
ser Zeit immer mehr. Im Verlauf infor-
mierte ich mich über die Hospizarbeit in 
unserer Gegend und die Möglichkeiten 
einer Mitarbeit im ehrenamtlichen Be-
reich.

Der Heilungsprozess nahm viel Zeit in 
Anspruch. Geduld und Dankbarkeit rück-
ten in den Vordergrund. Neun Monate 
nach der spektakulären Lebensre�ung 
spürte ich rich�g Aufwind und jeder neue 
Tag brachte Fortschri�e in Bezug auf mei-
ne Gesundheit. Zum Jahresende habe ich 
mich zu einem Infoabend im Januar 2023 
angemeldet. Der Infoabend hat mich 
sehr beeindruckt und so meldete ich 
mich verbindlich zum Vorbereitungskurs 
an. Es folgte noch das persönliche Ge-
spräch, dass ich noch in guter Erinnerung 
habe. Ich habe mich darüber gefreut, 
dass ich angenommen wurde.

Der Vorbereitungskurs war insgesamt 
ein großes Ereignis. Zehn Frauen und ich 
als einziger Mann. 

Als Gruppe waren wir ein gutes Team.
Die Zeit der Fortbildung verging schnell 
und wir wurden gut für die kün�igen Auf-
gaben vorbereitet.

Aus heu�ger Sicht bin ich dankbar, 
dass ich in diesem großen Team meinen 
Platz gefunden habe.

Konformität ist hier nicht gefragt, son-
dern Individualität. In der letzten Lebens-
phase entstehen häufig enge Beziehun-
gen zu den Menschen, die wir begleiten. 
Aber auch zur Familie der zu begleiten-
den gibt es keine Distanz, sondern große 
Nähe. Ich schenke den Menschen, die ich 
auf dem letzten Lebensweg begleite Zeit 
und bekomme dafür Wertschätzung und 
viel Dankbarkeit. Für mein Leben ist jede 
Begleitung ein großer Kontrast.

Die ehrenamtliche Aufgabe im Bereich 
der ambulanten Sterbebegleitung ist zu 
einem festen Bestandteil meines Lebens 
geworden.

Text: Joachim Hansen
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Ambulante Kinderhospizarbeit SONne

Die SONne ist eine Koopera�on der 
Hospizvereine Braunschweig, Celle, 
Gi�orn, Peine, Wolfenbü�el, Salz-
gi�er und Wolfsburg.

Unsere ambulante Kinder- und Ju-
gendhospizarbeit bietet der gesamten 
Familie Entlastung.

Wir sind da – für die erkrankten Kinder 
und Jugendlichen in Gesprächen, beim 
Spielen, bei gemeinsamen Ak�onen, bei 
Fragen, beim Abschiednehmen.

Wir sind da – für die Geschwister, um 
Zeit zu schenken, für Fragen, bei gemein-
samen Unternehmungen, bei Begleitung 
in der Trauer, beim Abschied.

Wir sind da – für die Eltern in Ge-
sprächen, in allen Gefühlslagen, zur 
Entlastung im Alltag, in der Trauer 
(Verlust von Lebensvorstellung)

SONne begleitet, entlastet und unter-
stützt Familien, in denen Kinder mit einer 
lebensverkürzenden Erkrankung leben.

SONne unterstützt die Familien dort, 
wo sie es am meisten benö�gen: in ihrem 
Alltag entsprechend ihren individuellen 
Bedürfnissen – ab Diagnosestellung.

SONne begleitet Familien unabhängig 
von ihrer Konfession, der Weltanschau-
ung und der ethnischen Herkun�.

W�� ��� ��� SON��?

I� ��� ������� W���,
 �� ������� K����� �����, 

���� �� ������, ���� ��
 �������� ��� ����� 

������� ��� 
������� ����, 

��� U��������������.

(C������ D������)

Ein schwer erkranktes Kind mit einer 
lebensbegrenzenden Diagnose kann 
durch speziell für Kinder geschulte eh-
renamtlich Begleitende zu Hause mit 
seinen An- und Zugehörigen begleitet 
werden. Die Sorge um das erkrankte 
Kind oder den erkrankten Jugendli-
chen berührt das Leben jedes einzel-
nen Familienmitgliedes.

Was betroffenen Familien im Alltag 
o� fehlt ist Zeit. Zeit für Geschwister in 
ihrer Not, für die Arbeit, die getan 
werden muss und um die Bedürfnisse 
als Eltern und Paar wahr zu nehmen.
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Ambulante Kinderhospizarbeit SONne

K������������ ��� K������

Am Sonnabend, den 21. Februar 2026, 
fand eine Fortbildung für die Kinderbe-
gleiter unseres Vereins sta�. Gemeinsam 
mit der Koordinatorin sowie zwei Vor-
standsmitgliedern kamen wir zusammen, 
um uns intensiv auszutauschen und wei-
terzubilden.

Im Mi�elpunkt stand das Erarbeiten 
von Möglichkeiten, mithilfe von Kommu-
nika�onstechniken den Zugang zu mehr-
fach beeinträch�gten Kindern zu finden 
und zu verbessern.

Es war eine sehr aufschlussreiche und 
bereichernde Zusammenarbeit mit der 
Dozen�n Maria Schmidt (Ergotherapeu-
�n). Zusammen mit den Kinderbegleitern 
wurden zahlreiche Techniken und Tipps 
erarbeitet, die direkt in die Praxis umge-
setzt werden können.

Wie so o� verging die Zeit viel zu 
schnell – besonders dann, wenn eine 
Fortbildung Freude macht und das The-
ma großes Interesse weckt.

Wir alle haben viele wertvolle Impulse 
und konstruk�ve Ideen mitgenommen, 
um unsere „Arbeit“ gemeinsam weiter zu 
intensivieren, und freuen uns darauf, die-
se in Zukun� umzusetzen.

Was in unserer Arbeit leider o� zu we-
nig gesehen wird: 
Der Einsatz unserer Kinderbegleiter ist 
unsagbar kostbar: Die Begleitung vor Ort 
und das, was dort geleistet wird, bewegt 
sich auf einem sehr hohen Niveau und 
verdient große Anerkennung.

Text: Josie Streit 
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Trauerarbeit Erwachsene

Nach dem Tod eines nahestehenden 
Menschen können Gespräche bei der 
Trauerarbeit helfen.

Für Hinterbliebene, in deren Familie 
wir begleitet haben, bieten wir jeden 1. 
Dienstag im Monat von 14:30 Uhr bis 
16:30 Uhr in Zusammenarbeit mit dem 
Gi�orner Pallia�v- und Hospiznetz e.V. 
die Teilnahme an einem Trauercafe’ im 

Seminarraum des Hospizhauses Gi�orn 
in der  Lindenstr. 33  in  Gi�orn an.

Bei Interesse wenden Sie sich bi�e an 
das Team des Trauercafe’s

Telefon: 0151-67146485
E-Mail: 
trauercafe@hospizarbeit-gi�orn.de

T���������  - R��� ��� B����������

Ein Trauercafé ist ein offenes Angebot für 
Menschen, die einen Verlust erlebt ha-
ben, unabhängig von Alter, Konfession 
oder der Art des Verlustes.
. Es bietet einen geschützten Raum, um 
die Trauer nicht allein tragen zu müssen. 

In ruhiger und wertschätzender Atmo-
sphäre können Betroffene bei  Kaffee und 
Kuchen miteinander ins Gespräch kom-
men, zuhören oder einfach s�ll dabei 
sein. 

Trauer zeigt sich bei jedem Menschen 
anders. Im Trauercafé ist Platz für Erinne-
rungen, für Tränen und für Lachen eben-
so wie für Schweigen. Es gibt kein Muss 
und keine Erwartungen – jede und jeder 
darf so sein, wie er oder sie sich gerade 
fühlt. Der Austausch mit anderen Trau-
ernden kann entlasten, Verständnis 
schaffen und neue Kra� geben.

Begleitet wird das Trauercafé von ein-
fühlsamen Ansprechpartnerinnen und 
Ansprechpartnern, die zuhören und bei 
Bedarf Unterstützung anbieten. 

Das Trauercafé möchte Mut machen, 
den eigenen Weg durch die Trauer zu ge-
hen – in Gemeinscha�, mit Zeit und mit 
Achtsamkeit für sich selbst.
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Trauerarbeit Erwachsene

Die Heldenreise® nach Paul Rebillot ist ein 
Selbsterfahrungs- und Entwicklungsmo-
dell, das auf dem Mythos der Heldenreise 
von Joseph Campbell basiert und von Re-
billot in den 1980er Jahren für die thera-
peu�sche und persönliche Entwicklungs-
arbeit gestaltet wurde. 
    Im Zentrum steht die Annahme, dass 
Menschen innere Konflikte, Krisen und 
Wandlungsprozesse in ähnlichen archety-
pischen Phasen durchlaufen wie die Hel-
dinnen und Helden in Mythen und Mär-
chen. 

Es sind normale Menschen, die ins Un-
bekannte, ins Abenteuer au�rechen und 
dort mit verschiedensten Gefahren kon-
fron�ert werden. Paul Rebillot nutzte die 
Struktur des Heldenmythos, um Transfor-
ma�on und Heilung ungelöster innere 
Konflikte zu ermöglichen.

Mit der Unterstützung von Gestaltungs- 
und Tanztherapeuten können bei der Hel-
denreise® nach Paul Rebillot Teilnehmen-
de durch das bewusste Durchleben einzel-
ner Sta�onen den inneren Dämon erken-
nen, alte Rollen loslassen und neue Hand-
lungsmöglichkeiten entwickeln.

Hier ein Auszug der angewandten Me-
thoden:
• Medita�on
• Krea�ve Trance / Fantasiereisen
• Inszenierung / Rollenspiel
• Körperarbeit / Bewegung / Tanz

• Achtsamkeits- und Atemübungen
• Elemente aus der Gestaltungstherapie
• Rituale 

Ziel ist es, mit mehr Klarheit, Selbstver-
antwortung und innerer S�mmigkeit in 
das eigene Leben zurückzukehren – nicht 
als perfekter Held, sondern als ausgegli-
chener Mensch. 

Die nun folgende Geschichte beruht auf 
einer wahren Begebenheit:

„Nach vierzig gemeinsamen Jahren ver-
starb ihr Mann viel zu früh. Seinen größten 
Wunsch, seine Asche auf dem Berg seines 
Geburtsortes zu verstreuen, konnte sie 
ihm nicht mehr erfüllen. Früher war das 
erlaubt, aber das Gesetz wurde einige Jah-
re vor seinem Tod geändert. Seine letzten 
Tage verbrachte er zuhause, verstarb dann 
im Beisein seiner Familie und wurde in 
Deutschland besta�et.

Ihr Leben ging weiter, aber die Trauer 
wurde immer stärker. Es quälten sie zwei 
Fragen:

War ihre Entscheidung, ihren Mann in 
Deutschland und nicht in der Heimat bei-
zusetzen, rich�g? 

Warum habe ich mich nicht von ihm 
verabschiedet? 

Denn durch ihre Berufstä�gkeit, die Or-
ganisa�on des Tagesablaufes und die Be-
suche der Familie ha�e sie sich dazu keine 
Zeit genommen.

A�� H����� ��� ��� T����������� ������
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Trauerarbeit Erwachsene

Trauerbegleitungen halfen nur für eine 
kurze Zeit. Die �efe Trauer kehrte immer 
wieder zurück. Die Jahre gingen ins Land. 
Die �efe Trauer blieb. Dann wurde ihr ein 
Ins�tut, das die Heldenreise® nach Paul 
Rebillot durchführt, empfohlen. Nach lan-
gem Zögern und mit großer Skepsis wollte 
sie einen letzten Versuch wagen und reiste 
nach Bayern. In der Gruppe traf sie auf 
Menschen mit Verlusten, Burnout, Kon-
flikten mit Eltern oder Geschwistern. 

Fünf herausfordernde Tage später ver-
streute sie zum Abschluss ihrer Heldenrei-
se in einer geführten Fantasiereise die 
Asche ihres Mannes auf dem Berg und 

verabschiedete sich anschließend an 
ihrem Urlaubsstrand endgül�g vom ihm. 
Die Trauer ist immer da, aber sie ist erträg-
lich geworden“.

Jeder Mensch, der an einer Heldenrei-
se teilnimmt, hat seine eigene Geschichte, 
geht seinen eigenen Weg und posi�ve Er-
fahrungen, wie in dieser Geschichte, gibt 
es viele. Eine Heldenreise ist keine Garan-
�e, aber sie ist eine Möglichkeit, auch bei 
der Trauerarbeit, die nicht außer Acht ge-
lassen werden sollte.

D�� H����, ����� E������ ��
F��������, ������ ��� S�����,

D�� �� ������.
(J����� C������)



18

Trauerarbeit Erwachsene

Schweigen und gesenkte Blicke,
der Himmel spannt sich grau und weit.

Die Rosen fallen ins Grab,
leise wie ein s�lles Geleit.

Da strei� mich ein Hauch,
zart wie ein Versprechen.

Ein Windhauch, kaum sichtbar, doch spürbar 
wie deine Hand auf meiner Schulter.

Mi�en in der �efsten Trauer
gleitet er durch mein Haar,

berührt mein Gesicht
und sagt ohne Worte: Ich bin da.

Wenn die Tage grau werden
und mein Herz schlägt schwer,

kommt ein san�er Windhauch zu mir,
bringt mir neue Kra�.

Dann weiß ich,
dass Liebe nicht vergeht,

dass sie Wege findet –
durch die S�lle, durch den Wind.

E�� W��������
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Neues Angebot Trauerarbeit Erwachsene

M�����������  - T�����

Ein abendliches Angebot der 
AMBULANTEN  HOSPIZARBEIT 

GIFHORN e.V.
Menschen durchleben Krisen – gerade, 
wenn ein nahe stehender, vertrauter 
Mensch gestorben ist. Der Verlust kann 
das ganze bisherige Leben durcheinan-
derwirbeln. Es ist o� schwer, wieder sta-
bil auf den eigenen Beinen zu stehen.

Trauer braucht Zeit.
Trauer braucht Raum und Orte.
Trauer braucht Mut, sich dem Geschehe-
nen zu stellen und auch neue Erfahrungen 
zu machen.
Trauer braucht das Miteinander – das Ge-
spräch, die Gemeinscha�.

Für Kinder und Jugendliche bietet die 
Kindertrauergruppe unseres Vereins „Der 
Kleine Leuch�urm“ kindgerechte Zugän-
ge zum Thema Trauer an.

Auch hat sich das Trauercafé, durchge-
führt von Iris Götz und Team, zu einem 
wich�gen Treffpunkt für Trauernde eta-
bliert. Jeden 1. Dienstag im Monat be-
steht hier für Menschen, die einen ge-
liebten Angehörigen verloren haben, die 
Möglichkeit zum Austausch und Begeg-
nung in der Trauer.

Berufstä�ge oder Trauernde mit fami-
liären Verpflichtungen haben o� nicht die 

Möglichkeit an dem nachmi�äglichen 
Angebot teilzunehmen.

Deshalb wurde von Anne�e Berg-
mann und Corinna Müller-Lorenz, ehren-
amtlich Mitarbeitende unseres Vereins, 
ein abendliches Angebot ini�iert.

Ab Juli 2026 findet 1x monatlich mit 
kleinen Snacks und Getränken in lockerer 
Atmosphäre von 18.30 Uhr bis 20:30 Uhr 
in den Räumlichkeiten unseres Vereins 
im Hospizhaus Gi�orn der Mee�ng-
point-Trauer sta�.

Trauer hat viele Gesichter
Alle Gefühle dürfen da sein
Zuhören ist wich�ger als Antworten
Wir schenken einander Aufmerksamkeit 
und Respekt in der Trauer
Es darf gelacht und geweint werden

    Wer sich angesprochen fühlt, ist herz-
lich eingeladen, sich per Mail mit voll-
ständigem Namen und einer Rückruf-
nummer anzumelden.

Die genauen Termine werden in ei-
nem ersten Telefongespräch vorab be-
kannt gegeben.

Telefon: 0151-25212378
E-Mail: 
mee�ngpoint.trauer@hospizarbeit- 
gi�orn.de
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Trauerarbeit Kinder

In unseren Kindertrauergruppen sind un-
sere ausgebildeten Kinder- und Jugend-
trauerbegleiterinnen konstante und neu-
trale Gesprächspartner für Kinder und 
Jugendliche. Sie eröffnen kindgerechte 
Zugänge zum Thema Trauer. 

Bei uns finden die Kinder und Jugend-
lichen einen Platz, an dem sie ihre Trauer 
in ihrer ganz eigenen Art und Weise, im 

krea�ven Tun, in Bewegungsspielen, 
aber auch im ruhigen Austausch mit an-
deren zum Ausdruck bringen können..

Bei Interesse wenden Sie sich bi�e an 
das Team der Kindertrauerarbeit

Telefon:   0170-5021781
E-Mail: kindertrauergruppe@hospizar-
beit-gi�orn.de

Wir sind ein Team aus drei ehrenamtli-
chen Leiterinnen der Kindertrauergruppe 
„Der kleine Leuch�urm“. Unsere Arbeit 

richtet sich an Kinder, die Verlusterfah-
rungen gemacht haben und in einem ge-
schützten Rahmen ihre Trauer verarbei-
ten dürfen. Dabei ist es unser Ziel, den 
Kindern einen Zugang zu ihren Gefühlen 
zu ermöglichen – behutsam, altersge-
recht und vertrauensvoll.

Um unsere Kompetenzen zu stärken, 
haben wir in drei aufeinander au�auen-
den Workshops die Grundlagen des 
Handpuppenspiels mit Klappmaulpup-
pen erlernt.

Begleitet und angeleitet wurden wir 
dabei von Harald Hermann, der sich ne-
ben seiner fachlichen Exper�se als Pup-
penspieler auch durch sein ehrenamtli-
ches Engagement als Lesepate in Kinder-
gärten auszeichnet. Im Lesenetzwerk 
Wolfsburg gestaltet er ebenfalls Puppen-
spielkurse für die Lesepaten und Lese-
lernhelfer.

M�� P����� N��� ��������
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Trauerarbeit Kinder

H����, ��� ��� T���

Ich möchte mich vorstellen.
Ich bin der neue Mitarbeiter in der Kin-
dertrauergruppe und werde zukün�ig 
Karla, Doris und Be�na bei ihrer tollen 
Arbeit mit trauernden Kindern unter-
stützen. Ich freue mich schon ganz doll 
auf euch.

In den Workshops lernten wir grundle-
gende Arbeit mit Klappmaulpuppen. Da-
bei übten wir, die Puppe zu bewegen und 
zu führen, sodass sie lebendig wirkt und 
sich passend in die Situa�on einfügt. Ein 
besonderer Fokus lag darauf, den Blick 
gezielt zu steuern, die Mundbewegungen 
präzise auf das Sprechen abzus�mmen 
und dabei auch Gefühle authen�sch aus-
zudrücken. Zum Abschluss wurde das Ge-
lernte anhand von Fallbeispielen prak-
�sch angewendet und auf typische Situa-
�onen in der Gruppe übertragen

Diese praxisnahen Inhalte ermöglich-
ten es uns, Schri� für Schri� Sicherheit 
im Umgang mit den Puppen zu gewinnen 
und deren Ausdruckskra� gezielt einzu-
setzen.

Gerade in der Arbeit mit trauernden 
Kindern spielt der Zugang zur Gefühls-
welt eine zentrale Rolle. Kinder verfügen 
häufig noch nicht über die sprachlichen 
oder emo�onalen Fähigkeiten, um ihre 
Trauer direkt auszudrücken. Hier setzen 
die Klappmaulpuppen als wertvolles Me-
dium an.

Aus psychologischer Sicht wirken Pup-
pen als sogenannte Projek�onsfläche. 
Kinder können Gefühle, Gedanken und 
Ängste auf die Puppe übertragen, ohne 
sich selbst unmi�elbar offenbaren zu 
müssen. Dies scha� Distanz und gleich-
zei�g Sicherheit. Die Puppe „spricht“ 
stellvertretend – und genau darin liegt 

ihre Stärke. Kinder öffnen sich o� leich-
ter, wenn sie nicht direkt angesprochen 
werden, sondern in einen Dialog mit der 
Puppe treten. Die Puppe kann Fragen 
stellen, Trost spenden oder schwierige 
Themen vorsich�g ansprechen. 

Mit Hilfe dieser Technik wird eine At-
mosphäre geschaffen, in der Kinder sich 
verstanden fühlen, ohne sich erklären zu 
müssen.

Text: Karla Peine
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Begleitung Unbedachter

Ordnungsamtsbesta�ung, welch ein trauriges Wort. Eine solche Beerdigung findet sta�, 
wenn keine Angehörigen des Verstorbenen bekannt sind, die die Besta�ung organisieren 
könnten. Dann ist die Kommune für die Besta�ung zuständig.

Steht eine Besta�ung ohne Angehörige an, werden wir über den Termin von der Fried-
hofsverwaltung des evangelischen Friedhofs informiert und organisieren dann mit einem 
Kreis von Ehrenamtlichen den Go�esdienst, damit auch diese Mitmenschen würdevoll 
mit Kränzen, gespendet von Meyer`s Blumenzeit, beigesetzt werden können. 

Kontakt über georg.julius@evlka.de - Telefon 05371-57678

M������������� ��� ����

In Niedersachsen wird eine sogenannte 
ordnungsbehördliche Besta�ung durch-
geführt, wenn sich nach dem Tod eines 
Menschen niemand um die Besta�ung 
kümmert. Dabel betri� es häufiger Men-
schen ohne Obdach oder sozial isolierte 
Personen. Zunächst versuchen die zu-
ständigen Behörden, besta�ungspflich-
�ge Angehörige wie Ehepartner oder Kin-
der zu ermi�eln. Können diese nicht ge-
funden werden oder lehnen sie die Orga-
nisa�on ab, übernimmt die Kommune die 
Besta�ung.

Die Durchführung erfolgt in der Regel 
schlicht, aber würdevoll. Häufig wird eine 
Feuerbesta�ung mit anschließender an-
onymer Urnenbeisetzung gewählt. Die 
Kosten tragen grundsätzlich die Angehö-
rigen; sind sie finanziell nicht leistungsfä-
hig, kann das Sozialamt einspringen. An-
dernfalls übernimmt die öffentliche Hand 
die Kosten.

Trotz der einfachen Form achten die 
Behörden darauf, dass die Würde der 
Verstorbenen gewahrt bleibt. In einigen 
Kommunen sorgen zudem kirchliche 
oder ehrenamtliche Ini�a�ven für ein s�l-
les Gedenken.

Auch in unserem Verein haben sich 
Menschen gefunden, die in diesem Fall 
die Verstorbenen auf ihren letzten Weg 
begleiten.
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Weitere Angebote

Wir informieren über die Bedeutung der 
Pa�entenverfügung - hierzu sind einige 
unserer ehrenamtlich Begleitenden ge-
schult und werden regelmäßig fortgebil-
det.

Wir sprechen mit Ihnen über das, was 
Ihnen am Ende Ihres Lebens wich�g ist, 
damit in Ihrem Sinne gehandelt werden 
kann - wenn Sie nicht mehr selbst ent-
scheiden können!

Wir empfehlen, dass Sie gemeinsam 

mit dem Menschen zu uns kommen, der 
für Sie entscheiden soll, wenn Sie selbst 
dazu nicht mehr in der Lage sind.

Das Gespräch findet im Bespre-
chungsraum unseres Büros im Hospiz-
haus in Gi�orn sta� und ist kostenlos. 
Eine Spende ist natürlich willkommen.

Für weitere Informa�onen oder eine 
Terminvereinbarung wenden Sie sich 
bi�e an unsere Geschä�sstelle.

B������� P�����������������

Wir bieten Vorbereitungskurse zur ehren-
amtlichen Mitarbeit, angelehnt an dem 
Celler Modell, an. Der Kurs umfasst ge-
plant fünf Monate, in denen ein Wochen-
endseminar mit Übernachtung, mehrere 
Wochenendtermine sowie eine 20-stündi-
ge Hospita�on in sta�onären und ambu-
lanten Einrichtungen sta�inden.

Wir suchen Menschen, die bereit sind, 
sich mit den Themen Tod, Sterben, Trauer 
auseinander zu setzen und sich vorstellen 

können, Menschen in dieser Lebenszeit zu 
begleiten.

Wenn Sie Interesse an einer Mitarbeit 
in unserem Verein haben, können Sie sich 
jederzeit in der Geschä�sstelle melden 
und sich auf eine Interessentenliste setzen 
lassen. Sie werden dann von uns infor-
miert, sobald ein neuer Kurs mit den da-
zugehörigen Informa�onsabenden ge-
plant wird.

V����������������
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Wissenswertes

D�� G��������� ��� S������������

Die Seebesta�ung – die Beisetzung der 
Asche eines Verstorbenen im Meer – hat 
eine lange und vielschich�ge Geschichte. 
Ihre Entstehung ist eng mit der Seefahrt, 
religiösen Vorstellungen, Seuchenschutz-
gründen und später auch mit gesell-
scha�lichen Veränderungen im Umgang 
mit Tod und Besta�ung verbunden. 

Bereits in der An�ke spielte das Meer 
eine wich�ge Rolle im religiösen Denken. 
In der griechischen Mythologie galt Po-
seidon als Go� des Meeres, bei den Rö-
mern übernahm Neptun diese Rolle. Das 
Meer wurde als mäch�ger und zugleich 
geheimnisvoller Raum verstanden, der 
auch mit dem Übergang ins Jenseits ver-
bunden war. 

Schon zu dieser Zeit wurden Tote dem 
Meer übergeben. Besonders bei Seefah-
rern war dies o� keine bewusste Wahl, 

sondern eine prak�sche Notwendigkeit: 
Starb ein Mensch während einer langen 
Reise, war eine Au�ewahrung des Leich-
nams aus hygienischen Gründen kaum 
möglich. Die Übergabe an das Meer galt 
als würdige Lösung.

Auch in der Wikingerzeit ha�e das 
Meer eine besondere Bedeutung. Aller-
dings gehört die häufig dargestellte Vor-
stellung von brennenden Schiffen, die zur 
Besta�ung aufs Meer hinausfahren, eher 
in den Bereich der Überlieferung und 
Sage. Ein arabischer Reisender, Ahmad 
ibn Fadlan , beschrieb im 10. Jahrhundert 
eine Besta�ung der Rus (skandinavisch 
geprägte Händler im Osten), bei der ein 
Schiff verbrannt wurde – jedoch an Land, 
nicht treibend auf dem Meer.

Im 15. bis 18. Jahrhundert wurde mit 
dem Aufs�eg der europäischen See-
mächte die Seebesta�ung zu einer ver-
breiteten Praxis auf Kriegs- und Handels-
schiffen. Starb ein Matrose auf hoher 
See, wurde der Leichnam meist in ein Se-
geltuch eingenäht, beschwert und nach 
einem kurzen religiösen Ritual dem Meer 
übergeben. Besonders in der bri�schen 
Marine entwickelte sich daraus eine feste 
Zeremonie mit Gebeten und militäri-
schen Ehren. Diese Form der „Besta�ung 
auf See“ war allerdings noch keine See-
besta�ung im heu�gen Sinne, da es sich 
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um die Beisetzung des Körpers handelte, 
nicht der Asche.

Ein bekanntes Symbol der 
Seefahrer ist der Ohrring. 
Schon im Zeitalter der gro-
ßen Entdeckungsreisen, etwa zu Zeiten 
von Christopher Columbus, trugen die 
Seeleute häufig einen goldenen Ohrring. 
Dieser ha�e mehrere Bedeutungen. Er 
galt als Zeichen dafür, dass ein Seemann 
eine besondere Route – zum Beispiel das 
Kap der Guten Hoffnung oder sogar eine 
Weltumrundung – gemeistert ha�e. Zu-
dem diente der Ohrring in früheren Zei-
ten einem prak�schen Zweck: Im Falle 
des Todes in einem fremden Hafen sollte 
sein Wert die Kosten für eine christliche 
Besta�ung decken.

Sowohl die Seebesta�ung als auch 
der Ohrring der Seefahrer spiegelten die 
enge Verbundenheit zwischen Men-
schen und Meer wider – eine Verbin-
dung, die von Abenteuer, Respekt und 
Tradi�on geprägt war.

Die Seebesta�ung in ihrer heu�gen 
Form entwickelte sich erst im 19. Jahr-
hundert. Im Zuge der Industrialisierung 
und des starken Bevölkerungswachstums 
in den Städten wurde der Raum auf den 
Friedhöfen knapp. Überfüllte Begräb-
nisstä�en und die Gefahr von Seuchen 
machten hygienischere Alterna�ven not-
wendig, wodurch sich die Feuerbe-
sta�ung in Europa allmählich etablierte. 

Erst dadurch entstand die Möglichkeit, 
die Asche eines Verstorbenen würdevoll 
dem Meer zu übergeben, und die Seebe-
sta�ung in der heu�gen Form gewann an 
Bedeutung. 

Anfangs war sie vor allem Seeleuten 
und Angehörigen der Marine vorbehal-
ten, doch insbesondere in den norddeut-
schen Küstenregionen entwickelte sie 
sich später auch für Zivilpersonen zu ei-
ner bewusst gewählten Besta�ungsform.

Die Seebesta�ung wird vor allem von 
Menschen gewählt, die eine besondere 
Beziehung zum Meer ha�en. Für viele 
symbolisiert das Meer:
• Unendlichkeit
• Freiheit
• Ruhe und Weite
• ewiger Kreislauf der Natur

Anders als früher steht nicht mehr die 
Notwendigkeit, sondern der bewusste 
Wunsch nach einer naturnahen und o� 
anonymen Besta�ungsform im Vorder-
grund. 

Jedoch darf sich nicht jeder einfach im 
Meer besta�en lassen. Vielmehr muss 
begründet werden, warum der Verstor-
bene auf hoher See beigesetzt werden 
soll. Hinterlässt der Verstorbene eine Be-
sta�ungsverfügung, in welcher er den 
Wunsch einer Seebesta�ung erklärt, 
steht von Amtswegen der Bewilligung in 
der Regel nichts entgegen. Äußern ledig-
lich die Angehörigen den Wunsch, den 
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Verstorbenen auf hoher See zu besta�en, 
dann müssen sie einen glaubha�en Be-
zug des Verstorbenen zur See darlegen.

In Deutschland ist es seit 1934 mög-
lich, eine Seebesta�ung vorzunehmen. 
Dabei wird die Asche in einer biologisch 
abbaubaren Spezialurne außerhalb der 
Dreimeilenzone in bes�mmten Seegebie-
ten in der Nord- oder Ostsee von Bord ei-
nes Schiffes aus der See übergeben. Die 
Urne löst sich dann nach einiger Zeit im 
Wasser auf.

Je nach Wunsch der verstorbenen Per-
son oder der Angehörigen stehen drei Va-
rianten zur Verfügung.

Bei der Begleiteten Seebesta�ung 
bringen Angehörige und Freunde die 
Urne an Bord eines Schiffes zur Beiset-
zungsposi�on auf See. Dort findet eine 
persönliche Abschiedszeremonie mit 
Musik, Blumen und individuellen Worten 
sta�. Diese Variante ermöglicht einen be-
wussten, gemeinsamen Abschied in mari-
�mer Atmosphäre.

Die Unbegleitete Seebesta�ung erfolgt 
ohne Anwesenheit der Angehörigen. Die 
Reederei übernimmt die würdevolle Ze-
remonie nach seemännischer Tradi�on. 
Die Hinterbliebenen erhalten im An-
schluss die genauen Koordinaten des Bei-
setzungsortes und können später eine 
Gedenkfahrt unternehmen.

Auch bei der Anonymen Seebesta�ung
findet die Beisetzung ohne Angehörige 

sta�. Die genauen Koordinaten werden 
hier nicht bekanntgegeben. Diese Form 
ist besonders zurückhaltend gestaltet 
und stellt die kostengüns�gste Variante 
dar.

Nicht zu verwechseln ist eine Seebe-
sta�ung mit einer Wasserbesta�ung. Bei 
dieser handelt es sich um eine Beisetzung 
am Ufer eines Wasserlaufs, in der Regel 
in einem Begräbniswald. Auch hier befin-
det sich die Asche in einer biologisch ab-
baubaren Urne. Diese löst sich jedoch im 
Boden nahe dem Wasserlauf, nicht im 
Wasser selbst auf.

Die Seebesta�ung hat sich von einer 
pragma�schen Notlösung für Verstorbe-
ne auf hoher See zu einer bewusst ge-
wählten, symbolträch�gen Besta�ungs-
form entwickelt. Sie verbindet Tradi�on, 
Naturverbundenheit und persönliche Le-
bensgeschichte mit einem würdevollen 
Abschied. Ihre Entstehung ist ein Beispiel 
dafür, wie sich Besta�ungskultur im 
Spannungsfeld zwischen prak�schen 
Notwendigkeiten, religiösen Vorstellun-
gen und gesellscha�lichem Wandel ver-
ändert hat.
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Die Würdezentrierte Therapie - Dignity 
Therapy (WzT) ist eine psychologische 
Kurzinterven�on, die das Würdeempfin-
den schwerstkranker Menschen, die in 
absehbarer Zeit diese Welt verlassen 
werden, stärken will. Würde ist ein sensi-
bles Thema am Lebensende. Wer wegen 
seiner Krankheit von anderen abhängig 
ist oder sich als Bürde für Angehörige 
empfindet, fühlt sich in seiner Würde 
verletzt. Und wer angesichts des nahen-
den Todes am Sinn der noch verbleiben-
den Zeit zweifelt, zweifelt häufig auch an 
seiner Würde. Die Würdezentrierte The-
rapie kann dabei unterstützen, Sinn und 
damit Würde wiederzuentdecken.

In einem 30- bis 60-minü�gen Ge-
spräch werden eine Reihe offener Fragen 
gestellt, die die Pa�ent:innen anregen 
sollen, über ihr Leben oder darüber zu 
sprechen, was ihnen besonders wich�g 
ist. Hierfür hat der kanadische Psychiater 
Chochinov, der Begründer der WzT, einen 
Katalog mit ressourcenorien�erten Fra-

gen entwickelt. Die WzT stützt sich auch 
auf Elemente anderer unterstützender 
Techniken, wie des Lebensrückblicks, der 
Logotherapie und der Existenziellen Psy-
chotherapie. 

Aber anders als der Lebensrückblick 
beinhaltet die WzT kein biographisches 
Nacherzählen von Ereignissen, sondern 
ein Sich-Erinnern an Gedanken, Ideen 
und Ereignisse, die für die Pa�ent:innen 
besonders bedeutungsvoll sind und an 
andere weitergegeben werden sollen. 
Den meisten bietet dies die Gelegenheit, 
prägende Momente ihres Lebens mit an-
deren zu teilen. Der wertschätzende Blick 
auf ihr Leben hil� ihnen dabei, sich wie-
der auf Taten und Erfahrungen zurück zu 
besinnen, die sie zu einzigar�gen und 
wertvollen Menschen gemacht haben. 

Dabei bildet die Erstellung eines Doku-
ments, in dem die Rückschau auf das ei-
gene Leben festgehalten wird, sowie die 
empathische Grundhaltung der Thera-
peut:innen die Säulen dieser Interven�-
on. 

Die mündlich gegebenen Antworten 
werden auf Band aufgezeichnet, abge-
hört und in geschriebenen Text übertra-
gen. Anschließend werden die Seiten 
ausgedruckt und in eine Mappe abge-
he�et. Zu Beginn des Gesprächs wird 
festgelegt, für wen das Dokument erstellt 
wird. Viele teilen den Wunsch, Angehöri-

W�� ���� ������ ������ 
��� ���������� ������
��� ��� G����� �����,
���� ����� L���� ����� 

S��� ���.
(������ M. C��������)
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Die Letzte-Hilfe-Kurse sind aus der Hos-
piz- und Pallia�vbewegung entstanden 
und verfolgen das Ziel, Menschen auf die 
Begleitung Schwerkranker und Sterben-
der vorzubereiten. Sterben wurde zuneh-
mend aus dem Alltag verdrängt und in 
professionelle Einrichtungen ausgela-
gert. Dadurch ging viel prak�sches Wis-
sen im Umgang mit Sterbenden verloren. 

Viele Menschen fühlten sich unsicher 
oder hilflos, wenn Angehörige am Le-
bensende begleitet werden musste.

Während Erste-Hilfe-Kurse seit lan-
gem fester Bestandteil der Gesellscha� 
sind, fehlte lange Zeit ein vergleichbares 
Angebot für die letzte Lebensphase. Die 
Idee eines Letzte-Hilfe-Kurses wurde das 
erste Mal im Jahr 2008 von Pallia�vmedi-
ziner Prof. Dr. Georg Bollig beschrieben, 
der das Konzept analog zur Ersten Hilfe 
entwickelte: niedrigschwellig, praxisnah 
und für alle Menschen zugänglich. 

Das Konzept verbreitete sich rasch in 
den europäischen Ländern. Die ersten 
Letzte-Hilfe-Kurse gab es 2014 in Norwe-
gen. 2015 folgten Dänemark und 
Deutschland. Im deutschsprachigen 
Raum wurden die Letzte-Hilfe-Kurse an 
kulturelle und rechtliche Rahmenbedin-
gungen angepasst und kon�nuierlich 

gen und Freunden ihre Gedanken und Er-
innerungen zu hinterlassen. Chochinos 
Studien haben gezeigt, dass Würde viel 
mit Würdigung zu tun hat. 

Mehrere klinische Studien belegen die 
Wirksamkeit dieser Therapie. Sie hil� den 
Menschen dabei, sich mit dem bevorste-
henden Versterben auseinanderzuset-
zen.

Text: Regine Pfeiff

Für die Durchführung der Würdezentrier-
ten Therapie gibt es zahlreiche Veröffent-
lichungen. Außerdem werden Work-
shops angeboten, um die Vorgehenswei-
se zu erlernen.

Wir bieten diese Therapie nicht an.
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weiterentwickelt. Heute werden sie von 
qualifizierten Kursleiterinnen und Kurslei-
tern aus Pallia�v-, Hospiz- und Pflegebe-
rufen durchgeführt.

Die Idee der Letzten Hilfe orien�ert 
sich bewusst an den Erste-Hilfe-Kursen. 
So wie Erste-Hilfe-Kurse grundlegende 
Kenntnisse für No�älle vermi�eln, sollen 
Letzte-Hilfe-Kurse Basiswissen für die 
letzte Lebensphase vermi�eln. Im Kurs 
Letzte Hilfe lernen Menschen, wie sie 
Schwerkranke und sterbende Personen 
am Lebensende begleiten können. Ziel 
des Kurses ist es, Ängste abzubauen, Wis-
sen zu vermi�eln und Mut zu machen, 
sich Sterbenden zuzuwenden.

Der Kurs umfasst vier Module a 45 Mi-
nuten:
• Sterben ist ein Teil des Lebens
• Vorsorgen und Entscheiden
• Leiden lindern
• Abschied nehmen

Im Mi�elpunkt steht das Verständnis 
vom Sterben als Teil des Lebens. Die Teil-
nehmenden erfahren, wie sich das Le-
bensende ankündigen kann und welche 
körperlichen, seelischen und sozialen 
Veränderungen typisch sind. Dabei wird 
erklärt, was normal ist und wann Unter-
stützung sinnvoll oder notwendig wird. Es 
wird aufgezeigt, welche Unterstützungs-
angebote es gibt, etwa durch Pallia�v-
dienste, ambulante Hospizvereine, sta�o-
näre Hospize oder Beratungsstellen.

Pa�entenverfügung, Vorsorgevoll-
macht und Gespräche über Wünsche, 
Werte und Ängste werden ebenso the-
ma�siert wie der Umgang mit Beschwer-
den. Es wird vermi�elt, wie Schmerzen, 
Atemnot, Unruhe oder Angst erkannt 
werden können und mit welchen einfa-
chen Maßnahmen Angehörige zur Linde-
rung beitragen können. Prak�sche Hilfen 
gehören ebenfalls zum Kursinhalt, zum 
Beispiel der Umgang mit Mundpflege, La-
gerung oder kleinen Handgriffen, die den 
Alltag erleichtern.

Die Teilnehmenden lernen, wie sie mit 
Sterbenden sprechen, zuhören und ein-
fach da sein können – auch dann, wenn 
Worte fehlen. Ebenso wird betrachtet, 
wie Abschiednehmen gelingen kann und 
wie wich�g Nähe, Berührung und Würde 
sind. Aber es geht auch um die Sorge für 
sich selbst. Der Kurs ermu�gt dazu, die ei-
genen Grenzen wahrzunehmen, Hilfe an-
zunehmen und Trauer zuzulassen. 

Letzte Hilfe vermi�elt somit grundle-
gendes Wissen und menschliche Haltung, 
um Sterbende am Lebensende würdevoll 
zu begleiten.

In unserem Umkreis werden Letzte-
Hilfe-Kurse in Gi�orn, Wolfsburg, Braun-
schweig und Wolfenbü�el angeboten. 
Veranstaltungsorte, Termine und Anmel-
demöglichkeiten findet man unter www.
letztehilfe.info  -> Kurse  -> Niedersachsen.
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Das Büro ha�e am 6. März 2026 zu ei-
nem leckeren Frühstück in den Seminar-
raum des Hospizhauses Gi�orn geladen. 
Viele ehrenamtlich Begleitende sind gut 
gelaunt der Einladung gefolgt und freu-
ten sich auf ein gemütliches Beisammen-
sein. Es wurde gut gegessen und viele Ge-
spräche geführt. 

Im Einsatz hat man selten Kontakt zu 
den anderen ehrenamtlich Begleitenden. 
Man tri� sich zu Fortbildungen und Su-
pervisionen, aber dort gibt es wenig 
Möglichkeit, mal ausgiebig zu quatschen.

Darum wurde das Klönfrühstück im 
letzten Jahr gestartet. Dort geht es nicht 
um Begleitungen, Unterstützung und 
Sorgen der begleiteten Menschen, son-
dern einfach um ein Wiedersehen der 

Menschen, die sich dem gleichen Ehren-
amt verschrieben haben.

Es war wieder ein voller Erfolg und soll 
noch in diesem Jahr wiederholt werden.  
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„Essen und Trinken hält Leib und Seele 
zusammen“ oder „Liebe geht durch den 
Magen“ – diese und ähnliche Aussagen 
sind uns allen vertraut. Doch was bedeu-
ten sie, wenn ein Mensch sich am Le-
bensende befindet? Was ist dann noch 
sinnvoll und möglich?

Mit diesen Fragen beschä�igte sich 
eine Fortbildung für unsere ehrenamtlich 
Mitarbeitenden am 26. März 
2026 im Seminarraum des 
Hospizhauses Gi�orn. Als 
Referen�n war Frau Dr. Buch-
holz, Onkologin, Pallia�vme-
dizinerin und Hausärz�n aus 
Wolfenbü�el, zum Thema 
„Essen und Trinken am Le-
bensende“ eingeladen. In 
ihrem Vortrag machte sie 
deutlich, wie sehr die indivi-
duelle Situa�on eines Men-
schen bes�mmt, welche Maßnahmen 
noch angebracht sind.

Zu Beginn stellte sie die zentrale Frage: 
In welcher pallia�ven Lebensphase befin-
det sich der Pa�ent? Denn diese Einord-
nung entscheidet darüber, welche Thera-
pien überhaupt noch sinnvoll sind. Als Le-
bensende werden die letzten Monate 
und Wochen bezeichnet, während die 
Sterbephase die letzten Tage und Stun-
den umfasst – eine Zeit, in der jederzeit 
mit dem Versterben gerechnet werden 

muss. In diesen Lebensphasen verändern 
sich die Bedürfnisse des Körpers deutlich.

Viele Erkrankungen, nicht nur Krebs, 
sondern auch Herz-, Lungen- oder Mus-
kelerkrankungen, führen dazu, dass Hun-
ger und Durst nachlassen. Der Appe�t 
sinkt, kleine Mengen reichen aus, und 
vertraute Speisen schmecken plötzlich 
nicht mehr.

Dabei spielen zwei Begriffe eine wich-
�ge Rolle: Anorexie beschreibt einen ver-
minderten oder fehlenden Appe�t, häu-
fig verursacht durch die Erkrankung 
selbst oder durch Medikamente. Kache-
xie hingegen ist ein hoch komplexes und 
noch wenig verstandenes Syndrom, das 
zu einem unkontrollierbaren Gewichts-
verlust führt, bei dem nicht nur Fe�, son-
dern auch Muskelmasse abgebaut wird – 
und das selbst dann, wenn ausreichend 
Nahrung aufgenommen wird. Anorexie 
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kann Teil einer Kachexie sein, ist aber 
nicht mit ihr gleichzusetzen.

Therapeu�sche Ansätze zur Appe�t-
steigerung müssen sorgfäl�g abgewogen 
werden. Medikamente wie Cor�son kön-
nen kurzfris�g den Appe�t verbessern 
und Übelkeit lindern, bringen jedoch Ne-
benwirkungen wie Muskelabbau oder ein 
erhöhtes Infek�onsrisiko mit sich. Ähnli-
ches gilt für hormonelle Präparate.

Ebenso verhält es sich mit künstlicher 
Ernährung, Sie kann zwar die Kalorienzu-
fuhr sichern, bedeutet aber o� zusätzli-
chen Aufwand, Einschränkungen und 
mögliche Beschwerden.
    Warum legen Angehörige so viel Wert 
auf Essen und Trinken?

Für viele Angehörige ist es schwer aus-
zuhalten, wenn ein geliebter Mensch 
kaum noch isst oder trinkt. Das liegt auch 
daran, dass Essen und Trinken weit mehr 
sind als körperliche Versorgung: Sie ha-
ben eine emo�onale, soziale und auch 
spirituelle Dimension. Sie stehen für Für-
sorge, Gemeinscha� und o� auch für 
Trost.

Doch gerade am Lebensende verän-
dern sich diese Bedeutungen. Der 
Mensch lebt nicht nur von Nahrung allein 
– auch Zuwendung, Musik, Gespräche, 
Geborgenheit oder kleine schöne Mo-
mente können die Lebensqualität ent-
scheidend verbessern. Deshalb ist es 
wich�g, gemeinsam mit den Betroffenen 
und ihren Angehörigen zu besprechen, 

was in dieser verbleibenden Zeit wirklich 
hilfreich und wohltuend ist.
    Gründe für Appe�tlosigkeit gibt es vie-
le: Schmerzen, Atemnot, Entzündungen 
im Mund oder ein veränderter Ge-
schmackssinn. Ein Grund kann auch die 
Mundtrockenheit sein, die sich durch rei-
ne Flüssigkeitsgabe nicht verbessern 
lässt. Auslöser sind Nebenwirkungen von 
Medikamenten, verminderte Speichel-
produk�on oder tumorbedingte Ursa-
chen. Hier kann eine gezielte Mundpfle-
ge, etwa mit pflegenden Ölen oder spezi-
ellen Rezepturen, Linderung verschaffen.

Auch kleine, ansprechend angerichte-
te oder pürierte Speisen können dazu 
beitragen, das Essen angenehmer zu ge-
stalten.

Ein Fazit: 
Für jeden Menschen sollte in seiner letz-
ten Lebenszeit ein realis�sches Ziel der 
Ernährung formuliert werden, welches 
sich an seinen Wünschen und seinem Be-
finden orien�ert. Es ist wich�g, die Ange-
hörigen mit einzubeziehen, um ihnen zu 
helfen, den komplexen Vorgang am Le-
bensende und in der Sterbephase zu ver-
stehen.

Dabei gilt: Das maximal Mögliche ist 
nicht immer das Op�mum für den Pa�-
enten.

„Menschen sterben nicht, weil sie 
nicht essen. Menschen essen nicht, weil 
sie sterben.“ – Cicely Saunders
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Die Messe „Leben und Tod“ in Bre-
men fand dieses Jahr am 10. und 11. 
April sta� und ha�e mit über 140 
Ausstellern und rund 60 praxisnahen 
und interak�ven Fachvorträgen und 
Workshops aus allen Themenberei-
chen den zahlreichen Besuchern 
wieder viel zu bieten. 

Der Interessierte konnte sich über 
entsprechende Produkte und Hand-
werkskunst informieren. Klangscha-
len, Aromaöle, Urnen, Schmuck und 
vieles mehr fanden lebha�e Begeis-
terung. Verlage boten für Erwachse-
ne und Kinder Bücher und Ratgeber 
zu den Themen. Vereine, Selbsthilfe-
gruppen oder Glaubensgemein-
scha�en präsen�erten hier ihre In-
halte, um aufmerksam zu machen 
oder sich zu vernetzen. 

Auch innova�ve Start-Ups waren auf 
der Messe und präsen�erten ihre neuen 
Ideen. Wechselnde Fotoausstellungen, 
Installa�onen oder interak�ve Mitmach-
Angebote wie das Sargbemalen oder das 
Basteln von Erinnerungskerzen boten 
neue Zugänge zu den Themen dieser 
Messe. 

Live-Musik war ebenfalls ein fester Be-
standteil des Programmangebots. Die 
Vorträge boten Orien�erung und Denk-
anstöße und die Möglichkeit an den per-

sönlichen Erfahrungen der Referenten 
teilhaben zu dürfen. 

Das Schwerpunk�hema 2026 lautete 
„Grenzgänge“. Es ging um das Span-
nungsfeld zwischen alten Ritualen und 
neuen (technologischen) Entwicklungen.

 Es war wieder eine Messe, die Mut 
macht  - den Mut, sich mit diesen ver-
meintlich schweren Themen auseinan-
derzusetzen. Und das tat gut.

Text: Regine Pfeiff
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Für den 5. Ehrenamtstag am 25. April 
2026 auf Burg Warberg wurde unter der 
Leitung unseres Vereins ein Programm 
um Haltung, Begegnung und Perspek�v-
wechsel in der Hospizarbeit zusammen-
gestellt, denn:

„Haltung haben bedeutet, anderen 
Halt geben zu können“ 

(Helmut Glaßl).
Der Tag begann mit ei-
nem offenen Ankommen 
und ersten Gesprächen 
in angenehmer Atmo-
sphäre. Nach der offiziel-
len Begrüßung leitete 
ein vielsei�ges Vortrags-
programm in das zentra-
le Thema des Tages ein:
 „Hospiz(arbeit) ist Hal-
tung“
Gerhard Stolz zeigte in 
seinem Vortrag „Eine 
Frage der Haltung“, wie 
eine hospizliche Haltung 
Orien�erung für ein re-
spektvolles und wert-
schätzendes Zusammen-
leben geben kann.

Im Anschluss regte 
Renate Lohmann mit 
„Ich bin nicht krank – ich 
sterbe nur“ dazu an, den 

Blick auf das Lebensende zu verändern 
und Sterben als Teil des Lebens bewuss-
ter wahrzunehmen. Beide Vorträge bo-
ten Raum für Fragen und anschließen-
dem persönlichen Austausch.

Nach einer gemeinsamen Mi�agspau-
se ha�en die Teilnehmenden die Mög-
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lichkeit, zwei Workshops zu besuchen 
und so unterschiedliche Impulse aus 
dem Ehrenamtstag mitzunehmen.

In insgesamt sechs Workshops konn-
ten die Teilnehmenden individuelle 
Schwerpunkte setzen und sich ak�v ein-
bringen.

Das Themenspektrum war breit gefä-
chert: So ver�e�e Gerhard Stolz in sei-
nem Workshop „Haltung bewahren oder 
Fassung verlieren?“ die Inhalte seines 
Vortrags. Mit „Worte sind Fenster oder 
sie sind Mauern…“ vermi�elte Ingrid 
Rehfeldt Einblicke in die gewal�reie Kom-
munika�on nach Marshall B. Rosenberg.

Unter dem Titel „Rosabrille oder Per-
spek�vwechsel“ setzte sich Renate Loh-
man – au�auend auf ihren Vortrag „Ich 
bin nicht krank – ich sterbe nur“ – mit 
dem Einfluss persönlicher Einstellungen 
auf die eigene Wahrnehmung auseinan-
der.

Im „Der letzte öffentliche Au�ri�“ 
rückte Chris�ane Widdrat die bewusste 
Gestaltung des Lebensendes in den 
Mi�elpunkt und gab Impulse zur eigenen 
Abschiedskultur.

 „Seelensport“ mit Ta�ana Döring ver-
band Bewegung mit innerer Stärkung 
und lud dazu ein, Körper und Emo�onen 
in Einklang zu bringen.

Der Workshop „Etwas Besseres als 
den Tod findest du überall“ von Volker 
Schmuck, eröffnete anhand des Mär-
chens Die Bremer Stadtmusikanten neue 

Perspek�ven auf Gemeinscha� und das 
Lebensende.

Der Tag klang in einer herzlichen At-
mosphäre bei Kaffee und Keksen aus. Ne-
ben den inhaltlichen Impulsen war vor al-
lem der Austausch untereinander ein 
zentraler Bestandteil des Tages. Viele Ge-
spräche, neue Denkanstöße und das Ge-
fühl von Gemeinscha� machten den Tag 
besonders wertvoll.

Herzlichen Dank an alle, die den 5. Eh-
renamtstag wieder zu einer rundum ge-
lungenen Veranstaltung für die ehren-
amtlich Mitarbeitenden in der ambulan-
ten Hospizarbeit gestaltet haben.

Wir danken den Förderern für die
 finanzielle Unterstützung, ohne die der 

Tag nicht hä�e sta�inden können
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Veranstaltungen

Der „Deutsche Hospiz- und Pallia�vVer-
band e.V.“ (DHPV) ha�e eingeladen und 
ca. 100 Haupt- und Ehrenamtliche sind 
am 27. und 28. April 2026 nach Berlin ge-
reist.

Wie gelingt effek�ve Öffentlichkeitsar-
beit, wenn Zeit und Budget knapp sind? 
Das ist eine Frage, die landauf landab vie-
le beschä�igt, ob aus ländlichem oder 
städ�schem Raum, ob in wirtscha�lichen 
starken oder schwachen Regionen.
Das große Interesse spiegelte sich auch 
darin wider, dass alle Bundesländer ver-
treten waren.

Souverän geleitet und moderiert von 
Angela Hörschelmann (DHPV) waren vier 
Fachvorträge und vier Workshops ge-
plant. Leider musste Herr Nafroth kurz-
fris�g absagen (sein Vortrag wird ggf. 
zeitnah online angeboten). Doch auch 
diese Hürde wurde von den Verantwortli-
chen gut gemeistert.
• Kommunika�on mit KI effizienter ge-

stalten  - Be�na Blaß
• Fotografieren mit dem Smartphone 

für Instagram & Co  - Ilona Aziz
• Woher kommt das Geld für unsere 

Projekte?  - Susanne Bietz
Die Referen�nnen haben engagiert, 
überzeugend und kurzweilig ihre The-
men und ihre Anliegen vertreten. Es 
lohnt sich, mal auf die Homepages der 
Dozent:innen zu schauen.

Außerdem gab es noch fünf Beispiele: 
Best Prac�ce / Von Kolleg:in zu Kolleg:in
   Großar�g, was schon gewagt, auspro-

biert und umgesetzt wurde. Das macht 
Mut!
    Es war eine intensive Zeit, voller Ideen 

und mit vielen Impulsen. Sehr wertvoll 
und bereichernd empfanden wir den 
Blick über den Tellerrand, den Austausch 
und die Möglichkeit zur Vernetzung.

Text: Chris�na Misczyk und Elisabeth 
Behrends

Ö��������������������, ��� ������
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Spenden

Da nicht alle Tä�gkeiten unseres Vereins gefördert werden, tragen Sie mit Ihrer Spende 
zur Finanzierung der Kosten bei, die bei unserer ehrenamtlichen Arbeit entstehen. Ohne 
sie könnten wir die ständig wachsende und anspruchsvolle Arbeit nicht leisten.

Spendenkonto:
Volksbank Braunschweig-Wolfsburg
IBAN: DE36 2699 1066 1583 2980 00 BIC: GENODEF1WOB

Bi�e geben Sie auf dem Überweisungsträger Ihren Namen und Ihre vollständige 
Adresse an. Vermerken Sie bi�e auch, ob Sie eine Spendenbescheinigung wünschen.

O����� T����, ������ H�����

Wenn es draußen kalt und dunkel wird, 
sind es o� kleine Gesten, die Wärme 
schenken. Im Advent 2025 hat die Dorf-

gemeinscha� von Grußendorf genau das 
getan – und damit viele Herzen berührt. 
An etlichen Abenden öffneten Vereine 
und Dor�ewohner ihre Türen und luden 
zu einem gemütlichen Beisammensein 
ein, das weit mehr als ein Treffen mit 
Punsch und Keksen war.

Kerzenschein, Lachen, gute Gespräche 
und das Gefühl, willkommen zu sein: jede 
geöffnete Tür erzählte ihre eigene Ge-
schichte, doch überall war dieselbe Ver-
bundenheit spürbar. Alte Bekannte ka-
men zusammen, neue Begegnungen ent-
standen und für einen Moment rückte 
der o� hek�sche Alltag in den Hinter-
grund. Es waren Abende, die zeigten, wie 
wertvoll die Gemeinscha� ist.

Aus dieser besonderen Atmosphäre 
heraus entstand auch der Wunsch, etwas 
weiterzugehen.
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Spenden

Die bei den Treffen gesammelten 
Spenden ergaben die stolze Summe von 
1.000 €, die nun an unseren Verein über-
geben wurde. Mit dieser Summe wird 
eine Arbeit unterstützt, die von Mitge-
fühl, Zeit und Menschlichkeit lebt – die 
Begleitung schwerstkranker Menschen 
und ihren Angehörigen in einer der sensi-
belsten Lebensphasen.

„Was bleibt, ist das Gefühl, gemein-
sam etwas Gutes getan zu haben“, sagten 
Beteiligte rückblickend.

Die offenen Adventstüren haben ge-
zeigt: Wenn Menschen ihre Türen öffnen, 
öffnen sie auch ihre Herzen – und können 
gemeinsam Gutes bewirken.

Ein Advent, der in Erinnerung bleibt. 
Und ein Dorf, das zusammen steht.

Text: Marianne De�mer

S��������� G������  - V�����������

Seit April 2025 lief die Vereinsak�on 
Gi�orn/Vereinspower bei den Stadtwer-
ken mit dem Ziel, regionale Vereine durch 
den Abschluss von Energieverträgen ak�v 
zu unterstützen. 

Nach der Auswertung zum Ende des 
Jahres 2025 erhielt unser Verein 1.190 € 
was gleichzei�g die höchste Fördersum-
me darstellt. Andreas Rother holte den 
Scheck direkt vor Ort ab, die symbolische 
Übergabe fand im Rahmen der Eröff-
nungsfeier des neuen Kundenservice im 
Haus der Wirtscha� am 25. April 2026 
sta�.

Text: Andreas Rother
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S���������� VW-S��������������

Auch im Jahr 2025 konnte wir wieder an-
teilig von der VW-Belegscha�sspende 
profi�eren. Wir erhielten Ende letzten 
Jahres 5.000 Euro, die wir hauptsächlich 
für eine neue Aussta�ung im kleinen Be-
sprechungsraum einsetzten. 

Die symbolische „Übergabe des 
Schecks“ fand nun im Rahmen einer Sam-
melspendenübergabe am 16. April 2026 
im Lebenszentrum Reinsdorf in der Ta-
gesstä�e „Mi�enDrin“ in Helmstedt sta�. 
Ingrid Pahlmann und Andreas Rother wa-

ren zur Übergabe vor Ort, zusätzlich er-
folgte ein reger Austausch mit den ver-
antwortlichen Volkswagenvertretern und 
den anderen „Bedachten“ (Donum Vitae 
e.V. Wolfsburg, Frauenzentrum Frauen-
träume e.V. Gi�orn, Lebenszentrum 
Reinsdorf GmbH Wolfenbü�el, pro Fami-
lia Wolfsburg, Selbsthilfe krebsbetroffe-
ner Frauen e.V. Wolfsburg) und eine Füh-
rung durch die Tagesstä�e.

Text: Andreas Rother
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Spenden

Wir möchten uns von Herzen bei allen

G����������������� ��� J��������,

S����������� ��� S�������,

O�������������, F����� ��� 

F��������

für die zahlreiche Unterstützung bedanken, die wir 

von Ihnen erhalten haben.
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Buch�pp

D�� R���� ��� S�����

Jeder Abschied ist ein Neubeginn. Ver-
lustprozesse von etwas existenziell Lieb 
gewonnenem sind individuell und zeigen 
doch immer wieder sehr vergleichbare 
Emo�onen. Dieses Buch macht mit den 
„Räumen der S�lle“ auf dem Stad�ried-
hof Ricklingen der Landeshauptstadt 
Hannover bekannt.

Das Konzept ist angelehnt an die fünf 
Abschieds- und Sterbephasen der Psych-
iaterin und Sterbeforscherin Elisabeth 
Kübler-Ross: die Gefühle bzw. Verhaltens-
muster der Verleugnung, der Wut, des 
Verhandelns, der Schwermut und der An-
nahme. 

Der künstlerisch gestaltete Bildband 
führt fotografisch durch die verschiede-
nen als »Räume der S�lle« konzipierten 
(landscha�s-)architektonischen Installa-
�onen. Gleichzei�g laden Autorinnen 
und Autoren mit persönlicher Verluster-
fahrung dazu ein, ihre Gedanken und Ge-
fühle zu teilen. So können Trauerprozesse 
bewusster gestaltet werden und sich zu 
einem gesunden Neubeginn entwickeln.

60 Seiten
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht
ISBN 978-3-525-45322-3
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Buch�pp

Eine Entdeckung in Hannover
Im Bücherfundus unseres Vereins bin ich 
auf den kleinen Fotoband: „Die Räume 
der S�lle“ gestoßen und wurde neugierig.
    Im März habe ich mich auf den Weg 
nach Hannover gemacht und gelangte 
entspannt mit dem ÖPNV direkt vor den 
Haupteingang des Ricklinger Stad�ried-
hofs.

Auf dem weitläufigen Friedhofsgelän-
de leiten gut sichtbare Schilder den Weg 
zu den vor über zehn Jahren angelegten 
öffentlichen Räumen unter freiem Him-
mel. Dieser Ort wurde für Menschen in 
Verlustprozessen angelegt, wo Trauer 
Raum haben darf und wo vielleicht 
Kra�quellen entdeckt werden.

Zitat aus dem Buch: 
„Auf einer großen, als Halbrund ausgebil-
deten Wildblumenwiese mit einem 
Durchmesser von 150 m befinden sich 
die fünf kreisrunden Räume der S�lle.
Die Gefühle der fünf wesentlichen, sche-
ma�sch dargestellten Aspekte der Trauer 
und der Abschiedsprozesse wurden mit 
Objekten und Pflanzen in den fünf Räu-
men abstrakt erlebbar gemacht. So, wie 
die Gefühle nicht gradlinig verlaufen, so 
sind die Räume auch im Kreis nicht linear 
angeordnet. Auf dem Weg von einem 
zum nächsten Raum können einzelne 
übersprungen werden, der Weg kann als 
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Rundweg immer wieder begangen wer-
den, auch in beide Richtungen.“

Die Natur war bei meinem Besuch im 
März eher zagha� und verborgen wahr-
zunehmen, aber so bekam ich einen Ge-
samteindruck der großzügigen Anlage.

Meine Neugier wurde geweckt, von ei-
nem Rondell zu nächsten zu gehen und 
auch noch mal zurück oder hin und her. 
Ich konnte erleben und ausprobieren, 
was mir dort angeboten wurde. Mir die 
symbolha�e Bepflanzung vorzustellen, 
war nicht ganz leicht; es war einfach noch 
zu kalt. Ganz zart blitzten zwischen dem 
Herbstlaub „Gedenkemein“ hervor, diese 
Pflanzen kannte ich bisher noch nicht.

Mich haben die Idee und die Gestal-
tung dieser Räume sehr angesprochen. 
Die Freiheit der eigenen Entscheidung 
über Zeitpunkt und Tempo der Begehung 
kam mir sehr entgegen.

Es freut mich sehr, dass an einem 
öffentlich zugänglichen Ort, solche Mög-
lichkeiten angeboten und gepflegt wer-
den. Großar�g!

Wie diese Räume wohl wirken, wenn 
alles in sa�em Grün steht?

Ich werde gewiss noch einmal dorthin 
fahren.

Text: Elisabeth Behrends
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Hospiz verständlich erklärt

D�� ������������ A������ �� V�����

Die Arbeit in der AMBULANTEN HOSPIZ-
ARBEIT GIFHORN e.V. lebt in besonderer 
Weise vom Engagement vieler Menschen 
– ideell wie auch finanziell. Damit unsere 
Begleitung schwerstkranker und sterben-
der Menschen sowie ihrer Angehörigen 
verlässlich gewährleistet werden kann, 
bedarf es einer soliden und transparen-
ten finanziellen Steuerung.

Zu den zentralen Vorstands-Aufgaben 
im Finanzbereich unseres Vereins gehö-
ren die Planung und Überwachung des 
Haushalts, die Sicherstellung der Liquidi-
tät sowie die ordnungsgemäße Buchfüh-
rung.

Ebenso wich�g sind die regelmäßige 
Berichtersta�ung gegenüber der Mitglie-
derversammlung sowie die Erstellung 
der Körperscha�ssteuererklärung im 
dreijährigen Turnus. Der Kassenbericht 
bietet dabei Einblick in die Verwendung 
der Mi�el und scha� Transparenz ge-
genüber unseren Mitgliedern. Eine sorg-
same Erledigung dieser Aufgaben ist die 
Basis zur Erlangung des Freistellungsbe-
scheides, um die Gemeinnützigkeit unse-
res Vereins nachhal�g sicherzustellen.

Ein Teil der Finanzierung unserer Ar-
beit erfolgt über Zuschüsse der Kranken-
kassen. Darüber hinaus sind wir jedoch in 
hohem Maße auf Spenden angewiesen. 
Sie ermöglichen es uns, unsere Au�räge 

und Angebote aufrechtzuerhalten und 
weiterzuentwickeln. Auch die Mitglieds-
beiträge unserer über 400 Mitglieder tra-
gen zur finanziellen Basis des Vereins bei, 
wenn auch in kleinerem Umfang.

Unsere Verwaltungsfachkra� sorgt für 
eine verlässliche Buchhaltung, koordi-
niert Förderanträge und kümmert sich 
um Mitgliedsbeiträge sowie die Ausstel-
lung von Spendenbescheinigungen. 

Die Verantwortung für die finanziellen 
Ergebnisse liegt beim Schatzmeister in 
enger Zusammenarbeit mit den weiteren 
Vorstandsmitgliedern. Der Vorstand 
muss gegenüber Mitgliedern und dem Fi-
nanzamt nachweisen, dass Mi�el sat-
zungsgemäß und zeitnah für den ge-
meinnützigen Zweck verwendet wurden 
(Rechenscha�spflicht). 

Gemeinsam sorgen wir dafür, dass die 
uns anvertrauten Mi�el verantwortungs-
voll eingesetzt werden – im Dienst der 
Menschen, die unsere Unterstützung be-
nö�gen.

Text: Andreas Rother (Schatzmeister)
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S�������������� �� ��� H�����������

Selbstreflexion bezeichnet den bewuss-
ten Prozess, das eigene Denken, Fühlen 
und Handeln zu beobachten, zu hinter-
fragen und daraus Schlüsse für die per-
sönliche Weiterentwicklung zu ziehen. 
Sie ist eine grundlegende Fähigkeit, die es 
uns ermöglicht, uns selbst besser zu ver-
stehen und unser Verhalten ak�v zu steu-
ern, ansta� nur auf äußere Umstände zu 
reagieren.

Ein zentraler Bestandteil der Selbstre-
flexion ist die Selbstwahrnehmung. Dabei 
geht es darum, innere Vorgänge wie Ge-
danken, Emo�onen und Bedürfnisse 
überhaupt erst zu erkennen. Viele Men-
schen handeln im Alltag stark automa�-
siert – Gewohnheiten, Erfahrungen und 
unbewusste Überzeugungen bes�mmen 
ihr Verhalten. Durch Selbstreflexion kön-
nen diese Muster sichtbar gemacht wer-
den. Zum Beispiel kann man erkennen, 
warum man in bes�mmten Situa�onen 
gereizt reagiert oder warum man immer 
wieder ähnliche Entscheidungen tri�. 
Sie ermöglicht uns, unsere Stärken und 
Schwächen zu erkennen, unsere Ziele 
und Werte zu überdenken und eine klare 
Vorstellung davon zu bekommen, wer wir 
sind und wer wir sein wollen.

Selbstreflexion kann auf unterschiedli-
che Weise prak�ziert werden. Eine be-
währte Methode ist das Tagebuchschrei-
ben, bei dem Gedanken und Erlebnisse 

regelmäßig festgehalten werden. Da-
durch werden Entwicklungen über länge-
re Zeiträume sichtbar. Auch Supervisio-
nen  oder Achtsamkeitsübungen helfen, 
den Fokus nach innen zu richten und Ge-
danken bewusster wahrzunehmen. Ge-
spräche mit anderen Menschen – etwa 
Freunden, Mentoren oder Coaches – 
können ebenfalls wertvolle Impulse ge-
ben, da sie o� eine andere Perspek�ve 
einbringen.

In der Begleitung schwerkranker und 
sterbender Menschen begegnen Beglei-
tende existenziellen Themen wie Leid, 
Abschied und Tod. Diese Erfahrungen 
können eigene Ängste, Erinnerungen 
oder ungelöste Konflikte berühren. Ohne 
eine regelmäßige Auseinandersetzung 
mit sich selbst besteht die Gefahr, dass 
persönliche Themen unbewusst in die 
Begleitung einfließen und die Beziehung 
zum Gegenüber beeinflussen. Ein reflek-
�erter Umgang mit den eigenen Gefüh-
len ermöglicht es, empathisch und gleich-
zei�g professionell zu handeln. 

Selbstreflexion ist ein unverzichtbarer 
Bestandteil der Hospizarbeit. Sie unter-
stützt Begleitende dabei, authen�sch, 
einfühlsam und zugleich professionell zu 
handeln, die eigenen Grenzen zu achten 
und die Qualität der Begleitung nachhal-
�g zu sichern.



B����� ���� ��� ��� L������ ��� N����. 
E� ���� ���� ���� ���, ���� ����� �� ���.

(M�� G�����)
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Verschiedenes

Einmal noch ans Meer fahren, ein Ausflug 
in die Berge, das Elternhaus sehen, ein 
Konzert erleben, Kaffee und Kuchen im 
Lieblingscafé genießen oder ein spannen-
des Fußballspiel im Stadion verfolgen. 

Diese und andere Wünsche erfüllt der 
DRK Kreisverband Gi�orn Menschen, die 
an einer unheilbaren Krankheit leiden. 
Das Projekt wird in Zusammenarbeit mit 
dem Pallia�vnetz Gi�orn e.V. und unse-
rem Verein durchgeführt. 

Der Fahrgast wird durch qualifizierte 
Ehrenamtliche des DRK Kreisverbandes 
Gi�orn und ggf. ehrenamtlich Begleiten-

de unseres Vereins begleitet. Die Fahrt 
findet in der Regel am Wochenende sta� 
und sollte mit Hin- und Rückfahrt inner-
halb eines Tages realisierbar sein. Diese 
ist für den Fahrgast und eine Begleitper-
son kostenlos.

Menschen, die durch das Pallia�vnetz 
Gi�orn e.V. und/oder unseren Verein be-
treut werden, können ihren Wunsch 
ihrem Ansprechpartner oder direkt dem 
DRK mi�eilen. Kontaktaufnahme beim 
DRK unter Tel. 05371-804-880

W������������ ��� DRK G������
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Verschiedenes

Trauer geht ihre eigenen Wege und braucht ihre Zeit.
Wir begleiten Sie nach dem Tod eines nahe stehenden Menschen durch die o� von Wi-
dersprüchen geprägte Zeit .

Wir bieten kostenlose Begleitungen im Rahmen von Einzelgesprächen, Gruppenange-
boten und Trauerspaziergängen. Eine zeitnahe Terminvereinbarung ist möglich. Weitere 
Infos finden Sie auf unserer Homepage www.diakonie-gi�orn.de

Diakonisches Werk Gi�orn
Steinweg 19a
38518 Gi�orn
Tel. 05371-942626

E�� �������� T������������

Haben wir Ihr Interesse für die Tä�gkei-
ten unseres Vereins geweckt und Sie 
möchten noch mehr über uns erfahren? 

Dann laden Sie uns doch zu einem kos-
tenlosen Vortrag in Ihrem Verein, Ihrer 
Kirchengemeinde oder sons�ger Senio-
ren-, Frauen- oder Männergruppe ein.

Nach Terminabsprache kommen wir 
zu Ihnen und beantworten gern Ihre Fra-

gen bezüglich der Inanspruchnahme un-
serer kostenlosen Angebote der ehren-
amtlich tä�gen Mitarbeitenden der am-
bulanten Hospizarbeit. 

Kontak�eren Sie uns bi�e, wir freuen 
uns auf Ihre Einladung zu einem Vortrag 
bei Ihnen.

N��� F�����?
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Ein Gedicht zum Schluss

Nun fallen leise die Blüten ab,
Und die jungen Früchte schwellen.

Lächelnd steigt der Frühling ins Grab
Und tritt dem Sommer die Herrschaft ab,

Dem starken, braunen Gesellen.

König Sommer bereist sein Land
Bis an die fernsten Grenzen,

Die Ähren küssen ihm das Gewand,
Er segnet sie alle mit reicher Hand,

Wie stolz sie nun stehen und glänzen.

Es ist eine Pracht unterm neuen Herrn,
Ein sattes Genügen, Genießen,

Und jedes fühlt sich im innersten Kern
So reich und tüchtig. Der Tod ist so fern,

Und des Lebens Quellen fließen.

König Sommer auf rotem Roß
Hält auf der Mittagsheide,

Müdigkeit ihn überfloß,
Er träumt von einem weißen Schloß
Und einem König in weißem Kleide.

Ein Gedicht von Gustav Falke

König Sommer
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Vorschau

M�����������-T�����

��� ����������� A������ ��� A��������� H����������� 
G������ �.V.

Das Treffen findet 1x monatlich in unseren 

Räumlichkeiten im Hospizhaus Gi�orn sta�. 

Weitere Infos siehe S. 19

T������ �� ��� �������� M������
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Der Vorstand
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Das Büroteam

Claudia Baderschneider
Leitende Koordinatorin
Sozialpädagogin B.A. (FH)
Pallia�vcare Fachkra�
Trauerbegleiterin BVT

Petra Campe
Koordinatorin
Examinierte Krankenschwester
Pallia�v Care Pflegekra�fach
Pflegeberaterin
Aromapflege

Isrit Wegmeyer
Verwaltungsfachkra�

Chris�ne Zecchino mit
Bürohund Klara
Ehrenamtliche Büroassisten�n
zuständig für Termine
Social Media
Redak�onsteam Blickwechsel



55

Beitri�sformular

An den Verein AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

Lindenstr. 33

38518 Gi�orn

Antrag auf Mitgliedscha�

im Verein AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

Name: ……………………………………………………………………………………………………………

Vorname: ………………………………………………………………………………………………………

Straße: …………………………………………………………………………………………………………..

PLZ / Ort: ……………………………………………………………………………………………………….

Telefon: ………………………………………………………………………………………………………….

Beginn der 
Mitgliedscha�: ……………………………………………………………………………………………….

Ich/Wir ermäch�ge/n den Verein AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

den Mitgliedsbeitrag von ……………..Euro             (Mindestbeitrag 26, 00 Euro)

jährlich per Lastschri� jeweils zum 1.April einzuziehen.

IBAN: …………………………………………………………………. BIC: ………………………………….

Kredi�ns�tut: …………………………………………………………………………………………………

Mitgliedsbeiträge sind steuerlich absetzbar.

Ort: ………………………………………………………………………….., den …………………………..

Unterschri�/en: ……………………………………………………………………………………………..



AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.
Lindenstr. 33  - Eingang links

38518 Gi�orn

Tel. 05371-9907901
info@hospizarbeit-gi�orn.de
www.hospizarbeit-gi�orn.de

Sprechzeiten
Mo, Mi, Fr 10:00  - 12:00 Uhr

Do 15:00  - 17:00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Koordinatorinnen
Claudia Baderschneider

Petra Campe

Spendenkonten
Volksbank BraWo

DE36 2699 1066 1583 2980 00

Sparkasse Celle-Gi�orn-Wolfsburg
DE53 2695 1311 0011 0076 63
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